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Mit
einem Worte; wo die Todter- des Eu-

»

«

ripidesnichts als densDielyterzn sehen
—

«
s

glauben, der sich aus Unvermdgemoder
Aus Gemächlichkeit, oder aussbeiden Ursachen,

« feineArbeit so leicht machte, als möglich;wo

siedie dramatischeKUnstin ihrer Wiege zu sin-
den vermeinen: da glaube ichsdiese-inihrer Voll-
kommenherzu sehen,

«

und bewunderes in jeneni
den Meister, der im Grund-e ebenso regelmäßig
ist,akg sieihn zu seynVerlangen-rundesnur dadurch
weniger zu seyn scheinet, weil er feinenStücken
eine Schönheitmehr ertheilen wollen- von der-

fcekeinen Begriff haben. »

-Deun es ist klar, daßalle die Stücke, Verm
Prologe ihnen so Viel Aergernißmachen,auch
ohne diese Prologe, vollkommen ganz , und
Vollkommen verständlichsind. Skrejchek»z»E.

. Vor dem Jon den Prolog deskMzkkuee,Vor der
Cec -·

He-

Neun und vierzigstessStückq«



Hekuba den Procendes Polydorqweg; laßx
iests svgkspichijvstIIerMAng ihr M Ism- .

tend-dieseImitsdenzflasmder-DELI-atifangeusx
sind beide darum im geringsten verstümmelt?
Woher würdet ihr, was ihr weggesttichenhabt,
vermissen-,Lenzes-« at MchsztzpckwBehalt
nicht alles de"n nehmtchenGang, den nehmlichen
Maiifikfisnbakity?Bekennet sogar , daß m

Stücke, najelzeurerArt zu denjen, desto schö-
ner seyn würden, »wennwiraus den Prologen

« nicht wüßten,daß der Jen, welchen Kreusa
«

will Veirgiftenlassen,der SohnIdieferKreufa ist;
daß die Kreufa, welche Jonhvon dem Altar Zu
einem schmsählichensTodewissenwill, die Mut-«-

·

ter dieses Jon M; swenn swirgnichtwüßten,das
on eben"d.em,sTage,sda Hekuba ihre Tochter zum
Opfer hingebenmuß, die alte unglücklicheFrass
auch den-Todssihressletzteneinzigen Sohne-s etsi

fah-sen solle. «Mxmspsulle«sjdteshswürde M

. mssxjchstenUghptknfäytmgengeben, und sdiesii
Ueberraschungen instit-den noch dazu Vorbereitee

genug seyn-: «ol)ne;daßihr sagen könntet, sie
brachen aufeinmalsglsich einem Blitze aus der

«hellestenWolke hervor; issieerfolgten-nicht,fon-
dern isiesekntßändeb;.7?mecn’woll;eeuch, nicht engMax etwas- enan ·,«sondern etwas aufhe .

Und ginchwohxsszankejihr noch Umit det-

DiclxtezktzxiGieichwshisswserftihr Eisenach-Man-
ssl des-«Kunst passe-. setze-geht«ihni Dochimme-

-- I «i einen
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einen Febkeri der-mit einem einzigenStriche dess-

Feder gut zu«machen ist. Einen wollüstigew
Schdßlingschneidetder Gärtner in der Stille
ab, ohne auf den gesunden BAUER-IVschelten-
dzer ihn getrieben hat. Wollt ihr aber einen«
Augenblickannehmen, —- es ist wahr, es heißt
sehr viel annehmen, —- daßEuripides vielleichej
eben so viel Einsicht, eben so viel Geschmack-
kdnne gehabt haben, als ihr; und es wundert

Euchs-MI-so viel mehr; wie erben diesergroßen
·

»

Einsicht, ben diesem-feinen Geschmack-»dennoch
eine-n so groben Fehler begehenkönnen-;so treieLTT

zu mir her-, und, betrachtet-»was ihr .

nennt, aus meinem S"tandoree."-xsp Euripides
sghees so gut, als wir, daß j« E: sein Jon ohne
den Prolog bestehenkönne; daß«er, ohne-den-
selben«.ein Stück sey, welches dieUngewißheit
nnd Erwartung des Zuschauers, bis an das-«

, Ezwe unterhalte: aber eben an dieserUngewiß-
«'t und Erwartung war ihm nichtu«gelegen.s

Denn erfuhr es der Zuschauererst in pdemssünsi
M Akte, daßJon der Sohn- den Kreusa sey:..

spxist es für ihn- nicht ihr Sohn, sondern-ein

Fremder-.ein Feind, den -sie in dem dritten
Akte aus dem Wege räumen wills-Toist es fürs
ihn nicht die Mutter des Jou, an welcher sich
Jon in dem vierten Akte rächenwill,v sondern
bkos die anuchelmörderinn..Wo sollten aber-J
anderm Schrecken und Mitleid hetkvmmmFQ

«
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Die bloßeVermuthung- die sichetwa- ans über-«

eintressenden Umständenhatte zieheu.kassen,Daß
Jon und Kreusa einander wohl näherangehen
könnten; aisgstsesmeinsemwürdedazunicht hin--
reichend gewesen seyn. Diese Bermuthung
mußtezur-Gewißheitwerden; und- wenn der

ZuhörerdieseGewißheitnur Von außen erhalten
"

konnte, »wenn-es nicht-möglichwar, daß er sie-
eisneekwnx den handelndenPersonen selbstzn dan- T-

ken";-h·abenkonnte: war es nicht immer besser,·s
daß der Dichter sie ihm aus die einzigemögliche
Weise ertheilte, als gar nicht? Sagt von dieser
Weise, was ihr wollt: genug,—siehat ihn sein
Ziel erreichen helfen; seineTragödieist dadurch, ?

was eine Tragödiesehn soll; und wenn ihr noch
«

unwillig send-,daßer die For-mdem Wesen nach-
geselzethat, » so versorge euch eure gelehrteKritik
mit nichts als Stücken, wo das Wesen der Form·
aufgeopfert ist , und ishrseydsbelohntl Immere

s«

hin-gefalle ench Whiteheads Kreusa, wo euch
"

kein Gott etwassvoraussagy wo ihr alles Von

einem alten: planderhaften Vertranten .erfahrt,
"

den eine verschlagneZigeunerinnausfragt, im-
merhin gefallesie euch besser,--als des Euripides
Jonc und ichwerde euch nie beneiden! —

»

-

i-Wenn-Ar·istotelesden Euripides den tragisch-
stbon allen- tragischen Dichtern nennet,- se«
sichs-ernicht blos«darauf,daß-diemeisten seiner
Sttkckeeine.--nnglücklicheKatastrophehaben; eg-«: : --., ··

-

i
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ich schon-weiß,daßViele den Stagyriten soVer-s

stehen. Denn das«Kunststückwäre ihm ja wohl
bald abgelernt; und der Stümper- Der brav

würgenund morden, und keine Von seinenPer-
sonengesund oder lebendigVon der Bühnekoni-
men liesse, würde sicheben so tragisch dünken
dürfen, als Euripides.v Aristoteles hatte un--

streitig mehrere Eigenschaftenim Sinne, welk
chen zu Folge-esr ihm diesen Charakter ertheiltez

und ohne-«Zweifel , daß-die ebenberührtemit
dazu gehörte, Irrt-mögeder er nehmlichden Zu-·
fchauern alles day-Unglück,welches seine'Per- —

sonen überraschesnsollte-«lange rather zeigte-
um die Zuschauer auchdann schon mit Mitlei-
den sür die Personen einzunehmen, wenn diese
Personenselbst·sichnoch weit entfernt glaubten,
Mitleid zu Verdienen,——.Sokrates.war der Leh-
rer Und-Freund des Euripides-;und wie man--

chekdürfteder Meinung seyn,daß der Dichter
dieserFreundschaftdes Philosophenweiter nicht-
zu danken habe, als densRecchthumVon schönen
Sittenfprüchemden er soverschwendrischin sei- .

nenStückenausstrenet. Ichdenke, daß er ihr
Mk mehrschuldigwar; er hatte, ohne sie, eben

»sospkuchreichseynkönnen; aberVielleichtwürde
ers-, ohne sie, nicht so tragisch geworden seyn.
Schöne Sentenzen und Moralen sindüberhaupt
geradedas, was wir von einem Philosophene
wie Sokrates, am seltenstenhören;·—seinLebens-

.

— Cecz wan-



wandel ist die einzige Werd-die er predigets
Aer den Menschen,UndUns frlsbstEkennen ;- aus
unsereEmpfindungenaufmerksamseyn; in allen
die ebensienund kürzestenWege der Natur aus-«

ferschenund lieben-; jedes Ding nach seiner Abs

ßdxtbeut-theilen:- das ist es, was wir in seinem
Umgange lernen; das ist est, was Euripide-
soni dem Sokrates lernte, nnd was thi- ku dem
Ernst-n in seiner Kunst machte. - Glücklichdes
Dichter, der so einen Freund ha-t-,-—undihn alle

Tage-, alle Stunden zu Rathe ziehenkann! —.-

Auch Voltaire scheinetes empfunden zu ha-
ben, daß es gut seyn würde , wenn er uns mir

demSohns der Merope gleichAnfangs«bekannt

machte; wenn er uns-: Wieder Ueberzeugung,
daß der liebenswürdigennglücklicheJüngling,
den Merope erst in Schan nimmt, nnd den sie
bald darauf als den Mörder ihres Aegisrhsshim
richten will, der nehmlicheAegi sey- sofern
känne aussetzen lassen. Aber- er Jüngling
kennt sichselbst-nicht; auch ist»sonstniemand das
der ihn besser kennte, und durch den wir ihre
könnten kennen lernen. Was thut also der

Dichter-?Wie-fängter es.-aln, daßwir es gewiß
wissen, Merspe erhebe den Dolch gegen ihren
eigne-nSohn, noch ehe es ihr der alte Narbasi
MknftL O, das fängt-er sehr sinnreichans-

Aksfso einen Kunstgrisskonnte sich-nur ein Pola
DAM- HSHMNHErläßt,sbbaid«der-

nnbeåannra»

-

ims-
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san-giftigauftritt, über dass ersie, was er sagst-;
Mit großen, schönen, leserkichenBuchstaben-

. den ganzen,’ Vollen Name-if Aeskschi fehenk
nnd so weiter über jede seiner folgendenReden-.
Nun wissen wir es; Merdpe hat in dem Vor-

hergehendenihreySohn schonmehr wie-einmal

sey diesem Namen genannt; und» wenn sie Idas
X

IUch nicht gechanshätte,"so«dürften wir ja um

das vorgednuckeeVerzeichnißder-Personen nach-
sehen-:dasstehtxesfllangtmd breit! Freylich ist es

tin wenig kckMrlich-W«M-Person-überdecken
Reden wiesqu sfchm zehn-bat »den-Namen
Hischgelafcnshgbkiy auf diegkskagsx 2 ;

«
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CAN-ilöraityorreätaxävgskrerang, vorm

wendeten ,

»
«
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«

U
«

s«-MonFee-eseit Im vkejslkarelecsablåd- .

Fehde-re Ton vom-z make-s Egijtpz
. arbas,

ceux dont vous me parlez, je ne Iez
«

- connais pas·
·

Freykichist es sehr.sonderbar,daßwir Von die-

sem Aegisth, der nicht Aegisth heißt, auch
«

.
«

«—

'

keinen
"
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keinen andern Namen hören; daß, sda er dekr
Königinn antwortet, sein Vater heissePolyklet,
er« nicht auch hinzusetzh et heissseso und so."
Denn einen Namen muß ekdoch haben; und.
den hatte der Herr-Fort Voltaireja wohl schon
mitersinden können ,—da et so viel erfunden hatt
Leser, die den Rummel einer Tragödie.nichc
tacht gut Verstehem können leicht darüber irre
werden. — Sie lesen, daß hierein Bursche ge-
bracht wird; der aus der Landstraßeeinen Mord
begangenhar; dieserBursche, sehensie, heißt
Aeg«isth,aber er sagt, er heissenicht so, nnd
sagt doch auch nicht, wie er heisse: o, mit dem
Burschen, schliessensie,, iisi es nichtqrichtigz
das ist ein abgesänmterStraßenrauber, so jung
er ist, so unschuldig er sich stellt. So, sage
fich, sind unerfahrne Leserzu denken in Gefahr;
und doch glaube ich in· allem Ernste,- daß es ür

die erfahrnen Leserbesserist; auch so, gleich n-

« fangs, zu erfahren, wer der unbekannteJüng-
ling ist , als gar nicht, Nnrdaßman mir nicht-
sage, «daß«·dieseArt sie davonzn unterrichten,
im geringstenkünstlicherund feiner sey, als ein

Prolog-, im Geschmackedes Euripidesl »-
T

-
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